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Wo Waldkita-Kinder aufs Klo gehen sollen
VON ANJA BENNDORF

GRÜNSTADT. Auch wenn die büro-
kratischen Hürden hoch sind: Die
Stadt Grünstadt will weiterhin
eine Waldkita-Gruppe für 25 Jun-
gen und Mädchen im Stadtpark
einrichten. Nun haben Planer den
Kommunalpolitikern zum Bei-
spiel erklärt, welche Antworten
ihr Konzept auf die Frage nach den
Toiletten gibt.

Die Stadt will mit einer Waldkita im
Stadtpark schnell zusätzliche Be-
treuungsplätze schaffen, doch das
ist komplizierter als zunächst ge-
dacht. Ende vergangenen Jahres hat
die Kreisverwaltung dem dafür ein-
gereichten Bauantrag die Genehmi-
gung verweigert. Das Problem: Die
Anlage soll im Außenbereich entste-
hen. Und dafür muss in Abstim-
mung mit übergeordneten Behör-
den ein Bebauungsplan mit einer
umfangreichen Umweltprüfung er-
stellt werden.

Einen entsprechenden Entwurf
hat das Kaiserslauterer Büro WSW
jetzt dem Bauausschuss des Stadt-
rats präsentiert, und der hat ihn ein-
stimmig gebilligt. Demnach sollen
auf dem Hochplateau „Auf der Plat-

Planer erläutern Kommunalpolitikern ihr Konzept für Betreuung im Stadtpark

te“ auf der großen Wiese nördlich
der Tennisplätze rund 600 Quadrat-
meter mit einem 1,80 Meter hohen
Stabmattenzaun abgegrenzt wer-
den. Vorgesehen ist, in dem Bereich
auf einer Grundfläche von bis zu 80
Quadratmetern zwei mobile
Schutzräume, ein 50 Quadratmeter
großes Sonnensegel mit Masten, ei-
nen Geräteschuppen und Nebenan-
lagen zu errichten.

Die Schutzräume sind spezielle
Waldkindergartenwagen, die L-för-
mig aufgestellt werden sollen. Der
eine bietet Platz für maximal zwölf,
der andere für 16 Kinder. Gebracht
und abgeholt werden könnten die
Kleinen über den nahe gelegenen
Ausflugsparkplatz an der Grillhütte,
der gefahrlos zu Fuß über die Wiese
erreichbar ist. Optional ist im größe-
ren Wagen eine Bio-Toilette ohne

Wasseranschluss vorgesehen. Zu-
dem könnte die WC-Anlage an der
Sommerhalle genutzt werden, die
etwa 25 Meter entfernt ist.

Ob das für die Kinder nicht zu weit
sei, wollte Klaus Stemler (SPD) wis-
sen. Auch fragte er: „Sind die Sani-
täranlagen an der Halle denn für
Kinder geeignet?“ Bürgermeister
Klaus Wagner (CDU) antwortete:
„Das ist alles mit dem Landesju-
gendamt abgestimmt. Die Auflagen
für eine Waldkita sind nicht so
streng wie für andere Kitas.“ Der So-
zialdemokrat Bernd Fricke machte
sich Gedanken über das durch einen
Kindergarten entstehende Abwas-
ser im Stadtpark. Der stellvertreten-
de Bauamtsleiter Dirk Theobald sag-
te, dass all solche Details bereits im
Vorfeld geklärt worden seien. „Hier
geht es jetzt nur darum, Baurecht im
Außenbereich zu schaffen.“

Wenn der Stadtrat der Empfeh-
lung des Planungsausschusses mit
einem Aufstellungsbeschluss für
den Bebauungsplan „Waldkinder-
garten“ folgt, wird die Öffentlichkeit
frühzeitig beteiligt. In diesem Zu-
sammenhang sollen sich die Behör-
den dann auch zum erforderlichen
Umfang und Detaillierungsgrad der
Umweltprüfung äußern.

Erinnerung an einen guten Freund

VON BENJAMIN FIEGE

TIEFENTHAL. „Ernst und beschei-
den.“ So beschreibt Wolfgang Tho-
meczek, Betreiber des Tiefenthaler
Kunstkabinetts, seinen Freund Ma-
ximilian Hutlett (1933 bis 2018), der
im Februar 90 Jahre alt geworden
wäre. Es ist bereits die zweite Aus-
stellung, die Thomeczek für den ir-
gendwie stets unterschätzten Bild-
hauer auf die Beine stellt, schon als
Vorsitzender des Zweibrücker
Kunstvereins hatte er eine entspre-
chende Werkschau organisiert. Die
beiden kannten und schätzten sich
seit 1985, Thomeczek hatte seinen
guten Freund auch in dessen letzten
Lebensjahren immer wieder im Al-
tersheim besucht. Schon vor dessen
Tod also hielt Thomeczek die Erin-
nerung an den in Zweibrücken ge-
borenen Künstler lebendig.

Keine Selbstverständlichkeit:
RHEINPFALZ-Kollege Markus Clauer
hatte in den vergangenen Jahren
mehrmals über den schwierigen
Umgang mit den Nachlässen von
Pfälzer Künstlern berichtet, dazu
zählte auch jener von Maximilian
Hutlett. Über viele Jahre sei dessen
Werk in einem Lager in Bad Dürk-
heim vor sich hin gedämmert, von
den einschlägigen Kreisen und dem
Kunstmarkt ignoriert, auch Hutletts
Heimatstadt Zweibrücken hatte
sich lange nicht sonderlich für ihren
kreativen Sohn interessiert.

Zwischenzeitlich lag Hutlett so-
gar mit ihr im Clinch. Es ging um die
von ihm angefertigte Plastik „Pleio-
spilos“ aus dem Jahr 1976, eines sei-
ner größten Werke. Heute steht es
am Zweibrücker Schloss, ursprüng-
lich war es in der Fußgängerzone zu
finden. Die Stadt weigerte sich sei-
nerzeit, die Plastik so aufzustellen,
wie es der Künstler vorsah, wollte
stattdessen eine Brunnenplastik da-
raus machen, setzte das Werk sogar
in ein Wasserbecken. Hutlett
kämpfte, erst 2013 wurde sie aber
aus ihrem unerwünschten Wasser-
bad befreit und versetzt. Das Ende
eines langen Streits, eine Aussöh-
nung, Hutlett fertigte später sogar
eine weitere Plastik für die Stadt an,
die diese im Rathaus aufstellte.

Aus Zufall zur
Kunst gekommen
Es waren in den vergangenen Jahren
aber immer wieder eher private In-
itiativen (wie die des Zweibrückers
Edgar Steiger oder eben von Tho-
meczek), die dem 2018 in Wachen-
heim verstorbenen Bildhauer ge-
dachten. Hutlett flog Zeit seines Le-
bens immer unter dem Radar. Auch
wenn er den einen oder anderen
Preis einheimste: 1975 erhielt er
den Pfalzpreis für Plastik vom Be-

Der große Durchbruch war ihm Zeit seines Lebens versagt. Und dennoch gehört der Plastiker Maximilian Hutlett
zu den wichtigsten Künstlern, die die Pfalz je hervorgebracht hat. Wolfgang Thomeczek widmet ihm nun in seinem
Tiefenthaler Kunstkabinett eine posthume Ausstellung.

zirksverband Pfalz (gemeinsam mit
Franz Bernhard, der Preis wurde da-
mals gesplittet), 1981 den Albert-
Haueisen-Preis der Stadt Germers-
heim und 1982 wurde ihm der
Kunstpreis der Vereinigung Pfälzer
Kunstfreunde Kaiserslautern verlie-
hen, verbunden mit der Verleihung
der Picasso-Medaille.

Zur Kunst fand Hutlett dabei eher
aus Zufall. In Zweibrücken hatte er
Schreiner gelernt. In die dortige
Werkstatt sei häufig ein ehemaliger
Soldat gekommen, der dort Elefan-
ten geschnitzt habe, erzählte Hut-
lett mal. Hutlett hatte ihm dabei ge-
holfen und dann ebenfalls damit be-
gonnen, Tiere zu schnitzen. Hutlett
machte schließlich an der Meister-
schule in Kaiserslautern eine Ausbil-
dung zum Holzbildhauer, ehe er an
die Werkkunstschule in Saarbrü-
cken wechselte und dort freie und
angewandte Plastik bei Bildhauer
Theo Siegle studierte. 1965 zog es
ihn dann nach Berlin (ehe es 1977
wieder zurück in die Pfalz ging), in
den Siebzigerjahren wechselte er
vom Holz zur Bronze, auch wenn
dieser Werkstoff in dieser Zeit gera-
de nicht sonderlich en vogue war.
Später entdeckte er das Thema
„Landschaften“ für sich, ein Allein-
stellungsmerkmal, war das doch
bisher eher ein Bereich, den die Ma-
lerei und nicht die Bildhauerei ab-
deckte.

Ein Vorzeigekünstler
der Pfalz
Nicht zuletzt deshalb zählt Hutlett
für Thomeczek zu den Vorzeige-
künstlern der Pfalz. „Er schuf eine
eigene Formenwelt, seine eigene
unverwechselbare Symbolik“,
schreibt Thomeczek in seinem Kata-
log zur Ausstellung. Dabei habe sich
der Künstler, der trotz eines Schlag-
anfalls lange produktiv blieb, auf das
Wesentliche, sprich: wenige Gegen-
stände, konzentriert, wodurch seine
Arbeiten an „innerer Ordnung und
plastischer Dichte“ gewonnen hät-
ten. Hutlett, der spektakuläre Auf-
tritte gemieden habe, benötigte
nicht das große Format, er fand das
„Große im Kleinen“, schreibt Tho-
meczek. Er habe „ortlose Räume“
geschaffen, „die uns auch seine Ver-
bundenheit und Liebe zur Natur, zur
Landschaft zeigen. Dennoch sind es
keine Abbilder. Es sind, wie er es
ausdrückte ,Spiegel seiner Inneren
Landschaft’“.

30 solcher Werke sind nun unter
dem Titel „Maximilian Hutlett – In-
nere Landschaften“ in Tiefenthal zu
bestaunen. Für Steffen Egle, Direk-
tor des Museums Pfalzgalerie, passt
das Timing perfekt, wie dieser im
Katalog zur Ausstellung schreibt. Es
sei eine Schau zum richtigen Zeit-

punkt: „Die Stille, die Konzentrati-
on, die Bescheidenheit im Auftritt,
die Hutletts Plastiken auszeichnen,
bieten einen Kontrapunkt zu all
dem Lauten, Bewegten und Viel-
schichtigen, was wir gerade erfah-
ren.“ Und das Kunstkabinett als
Raum der Ruhe und der Konzentra-
tion sei auch die perfekte Location
dazu.

TERMIN
Maximilian-Hutlett-Ausstellung im Tie-
fenthaler Kunstkabinett vom 14. Mai bis
11. Juni, samstags/sonntags 11 bis 16 Uhr,
und nach Vereinbarung, Telefonnummer
0171 5775690 (Wolfgang Thomeczek).
Die Vernissage findet am Sonntag, 14.
Mai, 11 Uhr, statt. Das Grußwort hält Ste-
fan Egle, Direktor des Pfalzmuseums, die
Laudatio der Bildhauer Thomas Dutten-
höfer. Musik: Nicole Johänntgen (Saxo-
fon).

re s ags a r e m m ssen wegen es
Haushaltsplans 2023 nachsitzen. Der Grund:
Das im Dezember verabschiedete Zahlenwerk
wurde vom Land nicht genehmigt. Wie berich-
tet, weist der Kreisetat ein Defizit von drei Mil-
lionen Euro aus, er entspricht also nicht der
Verpflichtung, für einen ausgeglichenen Haus-
halt zu sorgen. Deswegen kommt am Montag,
15. Mai, um 14 Uhr zunächst der Kreisaus-
schuss und anschließend um 15 Uhr der Kreis-
tag noch einmal zusammen, um über den
Haushalt zu beraten. Die Sitzungen im Rats-
saal der Kreisverwaltung sind öffentlich. |led

Sind viel in der Natur, brauchen aber trotzdem Schutzräume und Toilet-
ten: Kinder einer Wald-Kita. FOTO: DPA

Aus dem Jahr 1983: „Landschaft
mit Zeichen“. FOTO: ARCHIV HUTLETT Die Bronze „Landschaft mit Baum“ fertigte Hutlett 1981.FOTO: ARCHIV HUTLETT

Das Werk „Kastenhaus“ ist 2003 entstanden. FOTO: ARCHIV HUTLETT

Hutlett in seiner Berliner Zeit. FOTO: ARCHIV HUTLETT

KOMMENTAR

Ein bisschen
merkwürdig!

Die Vorschriften, die bei der
Errichtung einer Waldkita zu
erfüllen sind, lassen sich nur

schwer nachvollziehen.

Es ist gut, dass die Stadt trotz der
vom Kreis in den Weg gelegten
Steine an ihrem Vorhaben fest-
hält, eine Waldkita einzurichten.
Schließlich geht es nicht nur dar-
um, generell mehr Betreuungs-
plätze zu schaffen, sondern auch
darum, die Vielfalt des Angebots
zu vergrößern. Die Verwaltung
hat aufs Tempo gedrückt, so kann
jetzt schon der Aufstellungsbe-
schluss für einen Bebauungsplan
gefasst werden. Allerdings wird
das Verfahren insgesamt min-
destens ein Jahr dauern. Interes-
sant ist, dass einerseits für das
Parken zweier Wagen Baurecht
vorliegen muss, es andererseits
aber egal ist, ob vor Ort genug Sa-
nitäranlagen für 25 Kinder plus
Erzieher vorhanden sind. Für die
Nutzung der Toiletten an der
Sommerhalle müssen die Klei-
nen von Betreuern begleitet wer-
den. Außerdem sind die WCs nur
für Erwachsene ausgelegt.
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